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1 Schulpädagogische und bildungspolitische Aktualität 

Text Generation Z, so werden diejenigen genannt, die unter 20 sind und aktuell 
auf den Arbeitsmarkt kommen. Die Erwartungen an die Arbeitswelt sind hoch: 

geregelte Arbeitszeiten, unbefristete Verträge und klare Strukturen. Dies erfor-
dert eine Umstellung der Unternehmen, die jedoch nicht weniger hohe Erwartun-

gen an die Arbeitssuchenden haben: hohe Flexibilität und Leistungsvermögen 
sowie Stressresistent sollen sie sein (vgl. Bedürftig 2016). Frisch aus der Schule 

kommend, welche ihnen gerade noch als „sozialer Erfahrungsraum“ (Ulich 2001, 
S.1) zur Verfügung stand konnten die Schülerinnen und Schüler1 geschützt ihre 

Rolle in der Gesellschaft finden und Kompetenzen erwerben. Nun müssen sie be-
weisen, ob ihr erworbenes Selbstkonzept den Belastungen der Gesellschaft und 

des Arbeitsmarktes standhält. Welcher Gymnasiast sein Studium stressbedingt 
aufgeben wird oder welcher Hauptschüler seine intensive Ausbildung mit Bra-

vour meistern wird, ist häufig primär auf dessen Stressbelastung und die subjek-
tive Empfindung zurückzuführen. Hieraus ergibt sich die Frage, wie es dazu 

kommt, dass Menschen unterschiedlich auf stressbelastende Erlebnisse reagie-
ren, diese bewältigen und sogar an ihnen wachsen.  

1.1 Thesenformulierung und Vorgehensweise 

Der Begriff Resilienz beschreibt eben diese Eigenschaft. Ursprünglich aus der 

Werkstoffkunde kommend beschreibt er Materialien, die sich unter Druck verbie-
gen und nach der Belastung zu ihrem Ausgangszustand wieder zurückkehren (vgl. 

Wellensiek 2011, S. 18). Im psychologischen Kontext umfasst Resilienz die 
menschliche Fähigkeit nach einer Stressbelastung in den psychischen Ursprungs-

zustand zurückzukehren. Diese Ressource aufzubauen und zu fördern, findet ak-
tuell Einzug in alle Bereiche der Gesellschaft. Trainingsprogramme sollen Mitar-

beiter aus Unternehmen stressresistent machen. Auch in den verschiedenen Sozi-
alisationsinstanzen wie Kindergarten oder Schule fasst der Begriff Resilienz im-

mer mehr Fuß. Kinder sind in diesen Räumen biologischen, psychologischen und 
psychosozialen Entwicklungsrisiken ausgesetzt. Resilienz, nicht als stabile Cha-

raktereigenschaft, sondern als zu erlernende Fähigkeit, muss daher zu unter-
schiedlichen Entwicklungszeitpunkten immer wieder neu erworben werden (vgl. 

Wustmann 2009, S.18). Als Grundlage eines resilienten Wesens sehen Forscher 

                                                   

1 Im folgenden Verlauf der Arbeit wird Schülerinnen und Schüler mit SuS abgekürzt. 
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die Selbstwirksamkeit. Diese bestimmt wie wirksam ein Mensch sein eigenes 
Verhalten einschätzt und das Denken darüber bzw. die Erwartung daran, wie eine 

zu bewältigende Situation ausgehen wird. Sie entscheidet, wie kreativ Menschen 
an Probleme herantreten und ist eine wichtige Voraussetzung für das „psychische 

und körperliche Wohlbefinden und für hohe Berufs- und Lebenszufriedenheit“ 
(Schwarzer & Jerusalem 2002, S. 36).  

Studien zeigen das Ausmaß von schulischem Stress auf. So lässt sich zusammen-
fassend sagen, dass ein Drittel der Schülerinnen und Schüler den Schulalltag als 

stressig wahrnehmen (vgl. LBS Kinderbarometer 2015). Dies endet laut Edelstein 
(2002) „häufig mit Resignation, Hoffnungslosigkeit und Selbstwertverlust“ (ebd., 

S. 16). Stressresistent zu sein wird jedoch nicht nur im schulischen Alltag, son-
dern auch auf dem späteren Arbeitsmarkt eine immer größere Bedeutung zuge-

sprochen. Der Schule kommt diesbezüglich jedoch eine besondere Bedeutung zu. 
Mit der Umstellung des Schulalltags auf eine Ganztagssituation verbringen Schü-

lerinnen und Schüler mehr Zeit in der Schule als in anderen Institutionen. Diesbe-
züglich wird die Notwendigkeit von resilienz- bzw. selbstwirksamkeitsfördernden 

Schulprogrammen deutlich. Die im schulischen Alltag entstehenden sozialen In-
teraktionen sehen Ulich und Jerusalem (1996) als „Nährboden für das Selbstkon-

zept“ (1996, S.18). Studien belegen, dass Menschen mit einer höheren Selbstwirk-
samkeit eine höhere Leistung erbringen (vgl. Bierhoff 2012). Dieser Aussage soll 

daher im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit mit folgender auf den schuli-

schen Kontext bezogenen Hypothese nachgegangen werden: 

Schülerinnen und Schüler der 10ten Klasse eines Gymnasiums haben eine höhere 

Selbstwirksamkeit als Schülerinnen und Schülern der 10ten Klasse einer Gesamt-
schule und einer Hauptschule? 

Um diese These umfangreich beantworten zu können, setzt sich die Arbeit aus 

differenten Teilen zusammen. Nachdem bereits in Kapitel 1, welches die Einlei-
tung bildet, die schulpädagogische und bildungspolitische Aktualität sowie die 

Wichtigkeit des Themas beschrieben wurde, soll nun die Vorgehensweise der vor-
liegenden Arbeit dargelegt werden mit der das Thema Selbstwirksamkeit	als	Resi-

lienzfaktor	in	der	Sekundarstufe	I strukturiert aufgeschlüsselt wird. Im Anschluss 
an die Einleitung wird sich in Kapitel 2 die theoretische Einbettung des Resilienz-

konzepts (Kapitel 2.1) und dessen Entstehung (Kapitel 2.2) aus der Entwick-
lungspsychopathologie anknüpfen. Dabei wird in Kapitel 2.2.1 die begriffliche 

Annäherung an die Resilienzforschung und eine versuchte Definition des Wortes 
Resilienz vorgenommen. Das Kapitel 2.2.2 wird mit den Charakteristika der Resili-
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enzforschung abschließen. Um einen besseren Uberblick über die Wirkungswei-
sen von risikoerhöhenden und –mildernden Faktoren zu erhalten, befasst sich 

Kapitel 2.3 mit dem Risikofaktorenkonzept (Kapitel 2.3.1.1) und dem Schutzfak-
torenkonzept (Kapitel 2.3.2.1) wie auch den dazugehörigen Wirkungsweisen bzw. 

-mechanismen. Abschließen wird das Kapitel 2 mit dem Resilienzfaktorenkonzept 
(Kapitel 2.4) um innerhalb des Rahmenmodells von Resilienz (Kapitel 2.4.1), die 

zuvor genannten Theorien und Konzepte zu verorten. Die Selbstwirksamkeit, ein 
Faktor der aus dem Resilienzfaktorenkonzept stammt, wird in Kapitel 3 exempla-

risch aufgearbeitet. Dabei wird zuerst die Theorie nach Albert Bandura (Kapitel 
3.1) beschrieben, um anschließend über die Entwicklungskontexte der Selbst-

wirksamkeit (Kapitel 3.2) zu sprechen. Abschließend wird das Kapitel 3 mit den 
Quellen der Selbstwirksamkeit (Kapitel 3.3). Um ein besseres Verständnis über 

die Entstehung der vorliegenden Theorie zu erlangen, wird in Kapitel 4 mit Bezug 
zum Thema der empirische Forschungsstand aufgearbeitet. Dabei dienen For-

schungsergebnisse mit resilienz- (Kapitel 4.1) und selbstwirksamkeitsorientierter 
(Kapitel 4.2) Ausrichtung zur Orientierung. Kapitel 5 präsentiert den eigenständi-

gen Forschungsteil der Masterarbeit, der sich der bereits erwähnten Hypothese 
widmet. Dazu wird zuerst die Fragestellung sowie Forschungshypothese (Kapitel 

5.1) herausgestellt. Die Rahmenbedingungen werden in Kapitel 5.2 beschrieben, 
die der Durchführung der Methode (Kapitel 5.3) zugrunde lagen. Die Ergebnisse 

werden in Kapitel 5.4 evaluiert und daraufhin in Kapitel 5.5 ausreichend disku-

tiert wie auch neue Forschungsansätze herausgearbeitet. Auf die Forschungser-
gebnisse und die präsentierten Theorien wird sich in Kapitel 6 die Förderung in 

der pädagogischen Praxis beziehen. Abschließen wird die Arbeit mit einem Aus-
blick (Kapitel 7) über weitere Forschungsansätze sowie einem Blickwinkel auf die 

pädagogische Praxis.  
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2 Zentrale Aspekte der Resilienzforschung  

Zunächst wird die theoretische Verortung des Resilienzkonzepts vorgenommen. 
Daran wird sich die Entstehung der Resilienzforschung als zentrale Begrifflichkeit 

anschließen und demnach eine begriffliche Annäherung an Resilienz vorgenom-
men werden. Die unterschiedlichen Auffassungen von Resilienz sowie die Charak-

teristika der Resilienzforschung sollen dargelegt werden. Im weiteren Verlauf 
werden die risikoerhöhenden und –mildernden Faktoren in der Entwicklung von 

Heranwachsenden kontrastiert. Abschließen wird das Kapitel mit dem Resilienz-
faktorenkonzept, durch welches ein zusammenfassender Abschluss der Resilienz-

forschung gegeben werden kann.  

2.1 Theoretische Einbettung des Resilienzkonzepts 

Kommt ein Kind auf die Welt, ist es direkt dem Prozess der Sozialisation ausge-
setzt. Hurrelmann (2012) beschreibt diesen als wechselseitige Beziehung und 

Auseinandersetzung des Individuums und seiner Umwelt zur Entwicklung einer 
eigenen Persönlichkeit (ebd., S.12f). Die Familie als primäre Sozialisationsinstanz 

hat für die ersten Jahre einen wesentlichen Einfluss auf den Entwicklungsverlauf 
des Kindes. „Die frühe Kindheit ist die kritischste und für Störungen anfälligste 

Phase im Leben des Menschen“ (Barzelton & Greenspan 2002, S.10). In dieser Zeit 
hat jedes Kind elementare Bedürfnisse, deren Förderung durch ihre Bezugsper-

son/en geschehen sollte, jedoch, laut Barzelton und Greenspan (2002), in keinem 
Land wirklich erfüllt werden (vgl. ebd., S.9). Diese Bedürfnisse unterteilen sich in 

sieben Grundbedürfnisse:  

  


